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Wandelnde Natur der europäischen Sicherheit

Bedrohungen über Grenzen hinaus
Verteidigung und innere Sicherheit sind immer schwerer zu trennen

Die Überwachung der Meere wird wegen einer Serie von Piratenüberfällen (u. a. vor Somalia) und gravierender Fälle
von Umweltverschmutzung zu einer Priorität. (FOTO: REUTERS)
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Welchen Sicherheitsgefährdungen
sieht sich Europa im 21. Jahrhun-
dert ausgesetzt? Die sich wan-
delnde Natur der europäischen Si-
cherheit war Thema einer zweitä-
gigen Tagung vorgestern und ges-
tern in Brüssel, an der aus Frank-
reich Innenministerin Michèle
Alliot-Marie und EU-Justizkommis-
sar Jacques Barrot teilnahmen.

Von der Komplexität des Themas
Sicherheit zeuge bereits, wie
schwer zwischen Verteidigung
und innerer Sicherheit zu unter-
scheiden sei, so Giles Merritt, Mit-
organisator der Tagung.

Frankreichs Innerministerin
Michèle Alliot-Marie erklärte in
ihrer Eröffnungsrede: „Wir müs-
sen einen umfassenden Ansatz für
Sicherheit entwickeln.“ Die Globa-
lisierung führe zu einer Zunahme
von Bedrohungen, die keine Gren-
zen respektierten. „Die Attentate
von New York, London und Ma-
drid haben uns unsere Verwund-
barkeit vor Augen geführt.“ 

Sicherheit über Grenzen hinaus

Alliot-Marie sprach sich für eine
engere Zusammenarbeit zwischen
den EU-Ländern aus, über alle
Grenzen und Barrieren hinweg.
Die EU-Staaten hätten eine ge-
meinsame Verantwortung, ihre
Bürger zu schützen. Denn auf-
grund ihrer Abhängigkeit von
Energie und Rohstoffen seien ihre
Infrastrukturen höchst verwund-
bar gegenüber terroristischen und
kriminellen Attacken. Terror-
organisationen wie Al Qaida nutz-

ten geschickt bestehende Sicher-
heitslücken und dabei auch häufig
Strukturen des organisierten Ver-
brechens. Zugleich müsse sich
Europa neuer Kriminalitätsformen
wie Cyber-Kriminalität oder Ver-
stöße gegen Umweltauflagen er-
wehren. 

Die Ministerin erklärte, es rei-
che heute nicht mehr aus, Sicher-
heit rein militärisch zu definieren.
Angesichts des Ausmaßes der Be-
drohungen sei in äußerer und in-
nerer Sicherheit ein umfassendes
Vorgehen nötig: „Der Ansatz muss
sein, Bedrohungen zuvorzukom-
men. Wenn wir erst etwas unter-
nehmen, wenn die Dinge gesche-
hen sind, dann haben wir versagt.“
Dazu müssten die modernsten

vorhandenen Technologien ge-
nutzt und auch die Unternehmen
miteinbezogen werden. 

Der beste Ansatz dazu sei eine
Ausdehnung der Zusammenarbeit
zwischen den bestehenden natio-
nalen Strukturen. Neben gemisch-
ten Grenzpatrouillen und gemein-
samer Ausbildung befürwortet Al-
liot-Marie, nationale Polizeischu-
len verstärkt für Polizisten aus
anderen EU-Ländern zu öffnen
und in EU-Staaten auch Polizisten
aus anderen Mitgliedstaaten ein-
zusetzen. „Zusammenarbeit muss
eine wahre europäische Kultur
werden.“ Als anderes Beispiel
nannte Alliot-Marie die jüngste
Entscheidung, im Kampf gegen die
Cyber-Kriminalität eine gemein-

same europäische Plattform zu
schaffen. 

Gleichzeitig sei aber sicher-
zustellen, dass der Staat die bür-
gerlichen Freiheiten nicht un-
mäßig einschränke: „Wir müssen
ein Gleichgewicht zwischen indi-
vidueller Freiheit und Freizügig-
keit sowie Sicherheit finden“, so
Alliot-Marie. Sie unterstrich je-
doch: „Sicherheit ist die erste aller
Freiheiten.“

Sicherheit als Priorität

Für EU-Justizkommissar Jacques
Barrot erwarten die EU-Bürger
sich zurecht Sicherheit in diesem
Raum. Die EU müsse sich Heraus-
forderungen wie Terrorismus,
Proliferation oder Klimawandel

stellen und dabei einen Mittelweg
zwischen dem Primat der Sicher-
heit und Vogel-Strauß-Politik fin-
den. 

Barrot nannte vier Prioritäten
der EU-Kommission: 1. Sicherheit
der Grenzen, 2. Überwachung der
Meere, 3. Kampf gegen die Cyber-
Kriminalität sowie 4. Einbindung
der Industrie bei der Suche nach
Lösungen. Im Schengen-Raum sei
Freizügigkeit für 405 Millionen
Menschen sicherzustellen. Dazu
seien Infrastrukturen wie das
Schengen-Informationssystem
(SIS) oder – geplant – das Visa-In-
formationssystem (VIS) oder auch
ein elektronisches Überwa-
chungssystem für Besuchervisas
nötig. Ab Juni 2009 enthielten
Pässe biometrische Daten, die
künftig automatische Grenzkon-
trollen erlaubten. Wegen Men-
schen- und Drogenschmuggels sei
die Überwachung der Meere eine
weitere Priorität.

Unter Cyber-Kriminalität ver-
zeichnet Barrot sowohl Attacken
gegen Computernetze wie in Est-
land, als auch die Verbreitung von
Kinderpornografie und anderer
Formen des Kindermissbrauchs
über das Internet. Dazu seien aber
auch Gesetze in den Mitgliedstaa-
ten anzugleichen. Als Schlüssel
zur Lösung dieser Herausforde-
rungen nannte der EU-Kommissar
die Einbindung der Industrie.

Deutlich wurde auf der Brüsse-
ler Konferenz erneut, wie frag-
mentiert die Sicherheitsbestre-
bungen in Europa heute noch im-
mer sind, und dass die EU-Länder
erst beginnen, angesichts der Ge-
fährdungen, ihre Kooperation auf
diesem Gebiet zu verstärken.

Bündnispolitik der Nato und EU aus deutscher Perspektive
Vortrag des stellvertretenden Generalinspekteurs über Auswirkungen auf Einsätze der Bundeswehr am Beispiel Afghanistan

Die Unterstützung der internationa-
len Gemeinschaft soll noch lange in
Afghanistan anhalten. (FOTO: AP)

Luxemburg. Auf Einladung des
Deutschen Vereins in Luxemburg
fand am 4. November im Centre
d'information européen ein Vor-
tragsabend zum Thema Auswir-
kungen der Bündnispolitik der
Nato und der EU statt, an dem
neben dem deutschen Botschafter
Herrn von Morr und Oberst Du-
chène vom luxemburgischen Etat-
Major viele Persönlichkeiten aus
den EU-Institutionen, der Luxem-
burger Finanzwelt, der Namsa und
aus der Großregion teilnahmen.

Klaus Werner, Vorsitzender des
Vereins, unterstrich in seinem
Eingangsreferat die Zielsetzung
des Deutschen Vereins in Luxem-
burg als Plattform für einen per-
manenten Gedankenaustausch zu
dienen. Er skizzierte kurz die Ent-
wicklung des Völkerrechts und
der EU und unterstrich die Hoff-
nung Vieler, dass das Modell der
Friedenssicherung in Europa auch
auf die übrige Welt ausgeweitet
werden könne. Er unterstrich, dass
es sich beim Eisatz in Afghanistan
um die Hilfe zur Herstellung und
Wahrung der Sicherheit eines is-
lamischen Staates handelte, in
dem die Scharia Teil der Rechts-
ordnung sei. Hier trete die west-
liche Welt also unabhängig von

Glaubensfragen ein, mit dem Ziel,
den Weltfrieden zu fördern.

In dem anschließenden Referat
von Generalleutnant Johann-
Georg Dora, stellvertretender Ge-
neralinspekteur der Bundeswehr
in Deutschland, das der Vorsit-
zende verlas, wurde deutlich, wie
komplex die Herausforderungen
bei Auslandseinsätzen sind. Heute
sei unsere Gesellschaft mit Terro-
rismus, organisierter Kriminalität,
Proliferation von Massenvernich-
tungswaffen und Drogen bis hin
zu Attacken aus dem Internet kon-
frontiert. In vielen Staaten erlebe
man einen Mangel an Rechtsstaat-
lichkeit, an Demokratie und guter
Regierungsführung. Verschärft
werde diese Situation mit religiö-
sem Extremismus, Armut, Klima-
wandel, Migrationsbewegungen
und Verteuerung von fossilen
Brennstoffen und Grundnah-
rungsmitteln. Große Distanzen
böten den Europäern nur noch
sehr bedingt Schutz gegen destabi-
lisierende Entwicklungen und Ge-
fahrenherde. Europa bräuchte ein
gewandeltes Verständnis von Si-
cherheit, mit dem Ziel, Gefährdun-
gen unserer Sicherheit bereits am
Entstehungsort zu begegnen. 

Die deutsche Sicherheitspolitik

habe im 21. Jahrhundert eine glo-
bale Dimension erreicht. Mittler-
weile waren rund 250 000 Sol-
daten in Auslandsverwendungen
eingesetzt. Der Weg hat von der
Armee eines Frontstaates im Kal-
ten Krieg, über die Armee der
Einheit, hin zur Armee im Einsatz
in einer globalisierten Welt ge-
führt. Afghanistan dürfe nicht er-
neut zum Rückzugsgebiet des in-
ternationalen Terrorismus wer-
den.

Deutliche Erfolge seien derzeit
im Bereich Schulausbildung und
der medizinischen Grundversor-
gung festzustellen. Fünf Millionen
Flüchtlinge seien nach Afghanis-
tan zurückgekehrt. Insgesamt
stelle die Internationale Gemein-
schaft für den Zeitraum 2002 -

2010 mehr als 30 Milliarden US-
Dollar für den zivilen Wiederauf-
bau zur Verfügung.

General Dora verschwieg nicht,
dass die Sicherheitslage in Afgha-
nistan im Wesentlichen immer
noch zweigeteilt sei und nicht
überall entscheidend verbessert
werden könne. Im Gegenteil, in
einigen Regionen nehmen die An-
griffe militärischer Gruppen leider
wieder deutlich zu. Allerdings
seien 300 der 398 afghanischen
Distrikte inzwischen weitgehend
frei von Anschlägen.

Deutschland ist drittgrößter
Isaf-Truppensteller nach den USA
und GB und hat ein Operations-
gebiet in Afghanistan von 162 000
m2, flächenmäßig etwa der Hälfte
Deutschlands. Schwerpunkte der
aktuellen Arbeit sind der Aufbau
der afghanischen Sicherheits-
kräfte und der afghanischen natio-
nalen Polizei, die dann das staat-
liche Gewaltmonopol in Afghanis-
tan durchsetzen. Die Strategie der
Bundesregierung sei „ohne Sicher-
heit gibt es keinen Wiederaufbau
und Entwicklung, aber ohne Wie-
deraufbau und Entwicklung gibt es
auch keine Sicherheit“. Daraus
folgt die Notwendigkeit eines um-
fassend vernetzten zivil-militä-

rischen Ansatzes, der gleicherma-
ßen politische, wirtschaftliche,
entwicklungspolitische und mili-
tärische Instrumente umfasst. In
der Rede des Generals wurde
deutlich, dass die Unterstützung
der internationalen Gemeinschaft
noch lange anhalten müsse. Es
zeige sich z. B. eine absehbare
Schwerpunktbildung der USA hin-
sichtlich ihres Engagements in Af-
ghanistan, aber auch eine nach-
lassende Unterstützungsbereit-
schaft einiger verbündeter Staa-
ten. Auch das Momentum in der
Unterstützung der zivilen Hilfs-
organisationen müsse erhalten
bleiben.

Ein ganz entscheidender
Schlüssel für den Erfolg in Afgha-
nistan läge in der Lösung der Pro-
bleme mit der Entwicklung in Pa-
kistan. Die Probleme in Afghanis-
tan ließen sich nicht vorrangig
militärisch lösen. Ein ganzheit-
licher Einsatz sei daher ohne Al-
ternative. Allerdings gelte auch
für die Nato: „Was wünschens-
wert ist, und was realisierbar ist,
geht auch künftig auseinander“.
Für General Dora gibt es zu dem
derzeitigen, wenn auch steinigem
Weg, keine vernünftige Alterna-
tive. (C./chl)


